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Poſen, 2. April. 

Die zweite Berathung der Landgemeindeord⸗ 
nung ſollte, wie die „Kreuzztg.“ mittheilt, ſchon am nächſten 
Mittwoch, alſo einen Tag nach dem Wiederzuſammentritt des 
Abgeordnetenhauſes, auf die Tagesordnung geſetzt werden, in 
deſſen meint das konſervative Blatt, dieſer Abſicht ſtände das 
gewichtige Bedenken entgegen, daß die Fraktionen am Dienſtag 
kaum ausreichend Gelegenheit haben dürften, ihre Stellung zu 
den Kommiſſionsbeſchlüſſen zu nehmen. Wenn man daher auch 
nicht, wie von anderer Seite vorgeſchlagen worden iſt, zunächſt 
die Etatsberathung zu Ende führen werde, ſo könnte ſich doch 
der Anfang der zweiten Leſung der Landgemeindeordnung um 
einen oder einige Tage hinausſchieben. In der „Köln. Volksztg.“ 
wird mit Recht hervorgehoben, daß die Landgemeindeordnung 
zwar vorläufig nur für die ſieben öſtlichen Provinzen geplant 
iſt, aber demnächſt in ihren grundlegenden Beſtimmungen auch 
auf den Weſten ausgedehnt werden wird. Sie erfordere des⸗ 
halb ſchon heute das Intereſſe aller. Wenn man die Haupt⸗ 
ſachen nach dem Wunſch der Konſervativen dem Ortsſtatut 
vorbehalten wolle, dann wäre es beſſer, von dem Geſetz über⸗ 
Haupt abzuſehen; denn das Vertrauen in die Kommunal⸗ 
Aufſichtsbehörden iſt nicht allerorts gleich ſtark, und wenn 
man erwägt, wie die Kreis⸗Ausſchüſſe im Oſten zuſammen⸗ 
geſetzt ſind, ſo muß man befürchten, daß in den Ortsſtatuten 
die kleinen Intereſſen leicht zu kurz kommen können. Die 
Regelung des Stimmrechtes iu den Gemeinde-Verſammlungen 
auf Grund von Ortsſtatuten muß von vorn herein als ganz 
unzuläſſig bezeichnet werden. 

In einem Artikel zum Geburtstag des Fürſten Bis⸗ 
mar ck bemerken die „Hamb. ächr.“, „daß die Gegenſätze, 
in denen fic) der Fürſt mit der gegenwärtigen Regierung be: 
finden ſollte, in Wahrheit nicht beſtehen und beſtanden haben, 
am wenigſten in dem behaupteten Motz.“ „Die Ueberzeugung, 
daß Fürſt Bismarck ein viel 3, Lopes Patriot fei, um dem 
Reiche, das er geſchaffen hat, “ deſſen Regierung Schwie⸗ 


rigkeiten zu bereiten, greife den Wemühungen der Gegner zum 


Trotz immer weiter um ſich, und erzeuge überall das Bewußt⸗ 
fein, daß keine Schatten ſchweben, welche die Eventualitäten 
der Zukunft ſchädlich zu beeinfluffen geeignet waren.’ Um die 
Ueberzeugung, daß Fürſt Bismarck der jetzigen Regierung 
feine Schwierigkeiten habe bereiten wollen, in weiteren Kreiſen 
zu verbreiten, bedarf es doch noch anderer Beweiſe, als dieſe 
Verſicherungen ſeines Leiborgans bieten. Als Verſprechen für 

die Zukunft wollen wir dieſelben aber gern acceptiren. 
In Uebereinſtimmung mit den anderweitigen Meldungen, 
daß über alle Hauptpunkte des deutſch⸗öſterrei ch i⸗ 
ſchen Handels vertrages eine Einigung erzielt fei 
und die weiteren Verhandlungen nur noch untergeordnete Ein⸗ 
elheiten betreffen, ſchreibt das offiziöſe „Wiener Fremdenbl.“: 
Die geſtern wieder aufgenommenen deutſch⸗öſterreichiſchen Han⸗ 
delsvertrags⸗Verhandlungen laſſen es unzweifelhaft erſcheinen, 
— FIT Peer re on rae aca 

Wetterprognoſen. 
Humoreske von Ed. Volger. 
(Nachdruck verboten.) 

Sternwarte, Profeſſor Dr. Sommerheim, einen ingrimmigen 
Blick auf das Barometer werfend und dann wieder mit unver⸗ 
hohlenem Aerger durch das Fenſter feines Studirzimmers ins 
ie blickend, woſelbſt Jupiter Pluvius wieder einmal gründ⸗ 
liche Wäſche hielt, „höchſt, höchſt ſonderbar! Da waren nun 
geſtern alle Anzeichen zu beobachten, daß wir heute einen 


freundlichen Tag, „gutes Wetter“, wie der Volksmund ſagt, 


haben würden, unverrückbar feſt ſtand die Nadel des Baro⸗ 
meters auch heute früh noch auf „Beſtändig“, und jetzt praſſelt 
und gießts wieder vom Himmel hernieder, als wollte die Sint⸗ 
fluth hereinbrechen.“ 

Tie Fauſt wie rachedrohend bei den letzten Worten zum 
grauuberzogenen Himmel emporſtreckend, ſtand der Profeſſor 
einen Augenblick, ſelbſt einem zürnenden Jupiter gleich, nah 
am Fenſter, dann fuhr die geballte Hand krachend auf das 
Fenſterbrett nieder und, mit jähem Ruck ſich umwendend, flog 
er mit langen Schritten durch das Zimmer, daß der Schlaf- 
rock wie ein geblähtes Segel hinter ihm herflatterte. 

„ind das geht nun ſchon monatelang jo, mo—na—te— 
lang monologifirte er in ſcharf abgebrochenen Worten. Alle 
Anzei“ n trügen jetzt fo, daß man an den bisher für ſicher 
geltenden Forſchungen irre werden könnte — nein, nein, muß, 
ire werden mu A “ verbefjerte er fic) mit grimmigem Hohn, 
ſich auf den Seſſel vor feinem Studirtifche werfend. „O, wie 
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Donnerſtag, 2. April. 


daß die Verhandlungen nunmehr ohne weitere Fährlichkeiten 
einen günſtigen Verlauf nehmen werden. Wohl dürfte es be: 
züglich der Details bei der Redaktion des Vertrags 
noch zu eingehenden Debatten kommen; aber bei der Größe 
und dem Umfange der beiderſeitigen Konzeſſionen dürften alle 
Schwierigkeiten und Differenzen überwunden ſein, welche 
bis vor Kurzem einen günſtigen Ausgang unſicher erſcheinen 
ließen. N , y 

Der bekannte franzöſiſche Publiziſt und Akademiker 
Anatole Leroy⸗ Beaulieu, Verfaſſer des Werkes 
„L'Empire des Tzars“, welcher ſich ſelbſt in Peters burg 
in den höchſten Kreiſen großer Anerkennung erfreut, hat eine 
Denkſchrift über die ruſſiſchen Juden ver⸗ 
öffentlicht und dieſelbe dem Kaiſer, dem Großfürſten Michael 
(als Präſidenten des Reichsrathes), den Miniſtern, Mitgliedern 
des Reichsraths und anderen einflußreichen Würdenträgern zu- 
geſendet. Der „Graſhdanin“, der mittheilt, daß Leroy-Beaulten 
ſein Werk vielen der höchſten Beamten unter Kreuzband zu⸗ 
geſchickt habe, fragt höhniſch, wozu die Vertreter der ruſſiſchen 
Burcaukratie ſich mit der neueſten Produktion des franzöſiſchen 
Schriftſtellers bekannt machen ſollen? Das antiſemitiſche Blatt 
läßt dabei außer Acht, daß in nächſter Zeit im Reichsrathe De⸗ 
batten über die Judenfrage beginnen werden, und daß das Reſultat 
dieſer Verhandlungen für das Wohl und Wehe von 5 Millionen 
ruſſiſcher Bürger eine entſcheidende Bedeutung gewinnt. Es 
ſoll über ein aus zahlrei hen Paragraphen beſtehendes Geſetz— 
projekt eingehend berathen werden deſſen Beſtimmungen drakoniſche 
ſind, doch hofft man, daß der Reichsrath manche gar zu harten 
Beſtimmungen mildern werde, Leroy-Beaulieu hat ſehr richtig 
den gegenwärtigen Zeitpunkt für den angemeſſenſten gehalten, 
mit ſeiner Schrift zur Vertheidigung der Juden hervorzutreten 
und ſie denjenigen ruſſiſchen Würdenträgern zuzuſenden, 
die einen mehr oder weniger entſcheidenden Einfluß auf den 
Charakter der neuen Geſetzprojekte haben können und werden. 
Der berühmte Verfaſſer thut unter anderem dar, daß die 
ruſſiſche Regierung ſich ins eigene Fleiſch ſchneidet, wenn ſie 
die betriebſamen Juden Rußlands gewaltſam von Handel und 
Gewerbe zurückhalten wolle, wie es beabſichtigt. Wenn die 
Regierung aus gewiſſen Gründen den Juden den Staatsdienſt 
hermetiſch verſchließe, ſie weder als Lehrer, noch als Richter, 
weder als Offiziere der Armee und Flotte, noch als Aerzte 
und Juriſten dulde — fo könne ſich das noch aus Staats- 
rückſichten erklären. Daß man aber einer zahlreichen jüdiſchen 
intelligenten Bevölkerung den Weg zum Handel, zur Induſtrie, 
zum Gewerbe abſchneide, ſei bei der Fähigkeit der Juden eben 
auf dieſem Gebiete, auf welchem ſie ſchon ſo Hervorragendes ge— 


leiſtet hätten, geradezu unerklärlich und heiße feine eigenen In⸗ 


tereſſen ſchädigen. Die Verfolgungsſucht läßt ſich freilich dadurch 
nicht beeinfluſſen. — Die Monatszeitſchrift „Woſchod“, die 
einzige ruſſiſche, ſpeziell von einem Juden zur Vertheidigung der 
Juden herausgegebene und, nebenbei gejagt, trefflich redigirte Zeit⸗ 
ſchrift, ijt auf minifteriellen Befehl für ſechs Monate ſuspendirt 
worden. Obgleich eine ſolche Suspenſion und noch dazu für 
eine ſo lange Zeitperiode an und für ſich ſchon eine ſehr harte 


ich es fühle, das Goetheſche Wort, das er ſeinem Fauſt in 


den Mund legt: „Und fühle, daß wir nichts wiſſen können, 
das will mir ſchier das Herz verbrennen!“ Und bei alle dem 
noch den Hohn, das Witzeln der Menge, die meine Wetter- 
berichte lieſt, mit in den Kauf nehmen zu müſſen,“ rief er dann 
wieder aufſpringend und durch das Zimmer ſchießend; da ſtehen 
ſie dann an der Pforte der Sternwarte, wo meine Prognoſen 
angeſchlagen werden, leſen, wie heute: Schönes, warmes Wetter 
mit vorherrſchendem Südwinde — und halten über ſich den 
Regenſchirm mit beiden Händen feſt, damit er ihnen vom Weſt⸗ 
ſturme nicht entführt werde, blinzeln einander an, lachen und 
— 0, es tft um raſend zu werden!“ 

„Herr Profeſſor!“ ertönte es da von der offenen Thür her. 

„He? Ah, Sie ſind es, Neumann,“ ſetzte er dann mit 
etwas freundlicherem Ausdruck hinzu, den Eingetretenen mit 


einem flüchtigen Nicken begrüßend, „Sie wollen gewiß —“ 


„„Den Wetterbericht für morgen, Herr Profeſſor,“ vervoll⸗ 
ſtändigte der Diener der Sternwarte den angefangenen Satz 
des etterkundigen, dabei bald den triefenden Regenſchirm, 
bald ſeinen Herrn und Meiſter bedeutungsvoll anblinzelnd. 
„Heute war's wieder niſcht, Herr Profeſſor.“ 


Heute war es wieder nichts! Den Meteorologen durch⸗ 
zuckte es — einen Augenblick ſtarrte er den Diener an, der 
tieffinnig vor ſich hinblickte, dann auf den, feine Näſſe von 
ſich gebenden Schirm in ſeiner Hand, darauf ſetzte er ſich und 
warf, indem es heiß auf ſeiner Stirn aufflammte, einige 
Zeilen auf ein Blatt, das er ihm einhändigte. 

„Regen, Regen, Regen ohne Ende,“ las Neumann, „det 
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Strafe ijt, jo wird dieſelbe noch dadurch verſchärft, daß eine 

Suspenſion die verhängnißvolle Folge nach ſich zieht, daß 

beim Wiedererſcheinen die Zeitſchrift unter Präventivzenſur 

geſtellt wird, wodurch ihre Exiſtenz ganz unmöglich gemacht 

iſt. Bekanntlich erſcheinen die Zeitungen in den beiden | 
Reſidenzen ohne Präventivzenſur, was eine große Erleichterung 
iſt und der Willkür der Zenſur ein Ziel ſetzt. Ein Journal 
unter den gegenwärtigen Verhältniſſen unter Präventivzenſur 
ſtellen, heißt daſſelbe zum Tode verurtheilen, beſonders wenn 
es ſich um ein jüdiſchen Intereſſen gewidmetes Journal 
handelt. Die Zenſur ſtreicht unbarmherzig Alles, was zu 
Gunſten der Juden ihrem Urtheil unterlegt wird. Derartig 
ſind die ruſſiſchen Juden des einzigen ruſſiſchen Organs, das 
ſie beſaßen, beraubt worden, und während die antiſemitiſchen 
Hetzjournale ihren Feldzug gegen das Judenthum in maßloſer 
Weiſe fortſetzen, wird den Vertheidigern der Unterdrückten die 
Möglichkeit genommen, ihre Stimme zu erheben. 


Der „Gaulois“ veröffentlicht eine Unterredung eines 
Korreſpondenten mit dem italieniſchen Miniſter⸗ 
präſidenten Rudini, in welcher Rudini angeblich ere 
klärt hätte, er ſei gerührt geweſen von der Sympathie, a 
welche die franzöſiſche Preſſe ihm bei der Uebernahme ' 
der Staatsgeſchäfte bewieſen habe. Das italienische Miniſte⸗ 
rium wolle den Frieden in Europa und arbeite ausſchließlich 
zu dieſem Zwecke. Die Tripelallianz, welche man als eine | 
Drohung gegen Frankreich ausgeben wollte, habe Europa eine 
lange Periode des Friedens gegeben. Dies beweiſe, daß die 
Tripelallianz Niemanden bedrohe. Die Aufrechterhaltung des 9 
Status quo durch den Dreibund könne nur denen mißfallen, 
die einen Sprung ins Unbekannte thun wollen. Italien müſſe 
für ſich, ſeine Alliirten und für Frankreich Alles befeitigen, — 
was den Frieden und die Ruhe Europas, deren Italien im 
Hinblick auf ſeine innere Politik abſolut bedürfe, gefährden 
könne. Das letzte Votum der italieniſchen Kammer und die 4 
Zuſammenſetzung des Kabinets beweiſe das Gleiche und ſei ein 
Ausdruck der liberalen konſtitutionellen Partei, welche die große 
Majorität des Landes und der Kammer bilde. Die einfache, 
offene und loyale Politik Italiens werde alle Zweifel und 
Mißverſtändniſſe beſeitigen, was übrigens ſchon um deswillen 
leicht ſei, weil Italien von Frankreich nichts verlange als 
Wohlwollen gegen Wohlwollen. Die Gemeinſchaft der Inter⸗ 
eſſen zwiſchen beiden Ländern werde das Uebrige thun. 


Die „Agenzia Stefani“ veröffentlicht die von uns tele- 
graphiſch mitgetheilte Note des italieniſchen Ge⸗ 
jandten Fava an den Staatsſekretär Blaine, worin die 
Abreiſe des Geſandten für den Fall angekündigt wird, daß die 
Unionsregierung die Forderungen der italieniſchen Regierung 
nicht erfülle. In der Note heißt es, was die italieniſche 
Regierung verlangte und noch verlange, ſei, daß die Unions⸗ 
regierung die Einleitung einer regelmäßigen Unterſuchung gegen 
die Schuldtragenden an den Vorfällen in New⸗Orleans ver⸗ 
bürge und im Grundſatze die Verpflichtung zur Zahlung einer 
Entſchädigung an die Opfer anerkenne. Die italieniſche Regie⸗ 
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kann ſtimmen, Herr Profeſſor“ — nahm ſein Parapluie unter 
den Arm und verließ das Zimmer. 

„Natürlich wird es „ſtimmen“,“ knurrte Prof. Sommer⸗ 
heim durch die Zähne, dabei wieder an's Fenſter tretend und 
ſeinen Blick faſt drohend auf ſeine Inſtrumente heftend, „es 
muß „ſtimmen!“ Gießt es nicht hernieder, als wenn es das 
All verſchlingen wollte, dieſes vermaledeite Naß und ſieht der 
Himmel bis zum fernen Horizont nicht grau in grau gemalt 
aus — Brrr! Wie widerlich — aber ich werde für morgen 
recht haben.“ * 

Da wurde die Thür geöffnet und! ein ſilberhelles melo⸗ 
diſches Lachen veranlaßte den in tiefes Sinnen verſunkenen 
Gelehrten ſich umzuwenden. Sein Töchterlein ſtand mitten im 
Zimmer, pudelnaß, und ſchüttelte fic), daß die Tropfen von 
ihren Kleidern flogen, und im Thürrahmen erſchien jetzt auch 
ſeine Gattin, triefend naß, wie ſein Töchterchen. Pik 

9 Nein, Papa, das iſt zu koſtbar“, lachte ſie 
auf ihn zufliegend und einen Kuß auf ſeine Lippen drückend. 
„Im Vertrauen auf Deinen Wetterbericht unternahmen wir 
endlich den lange geplanten Ausflug nach dem Bergſchlößchen, 
und kaum ſind wir eine halbe Stunde von der Stadt, weißt 
Du, ſo recht zwiſchen Feldern und Wieſen, da öffnet der 
Himmel ſeine Schleuſen und — hahaha! Du hätteſt nur alle 
die Damen ſehen ſollen mit ihren Fähnchen, es war zum 


Todtlachen!“ Un 

„Ja, Gott fei es geklagt,“ vervollſtändigte Frau Pros 
feſſor Sommerheim den Bericht ihres Wildfangs, „und wir 
mit dem beſchämenden Bewußtſein unter alle den Eing a 


ten, daß wir die Partie im Hinblick auf Deine Prognose ae 5 
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rung könne und dürfe nicht amerikanische Einrichtungen dis⸗ 
kutiren, aber ſie müſſe die Unionsregierung an die Beobach⸗ 
tung der Grundſätze des Völkerrechts erinnern. Sie hoffe, 
die Unionsregierung werde die Verpflichtung begreifen, als 
Regierung eines ziviliſirten Staatsweſens den gerechten For⸗ 
derungen Italiens nachzukommen. Wenn dies nicht der Fall 
wäre, habe der Geſandte auf Befehl ſeiner Regierung zu 
erklären, daß er einen Poſten verlaſſe, auf welchem ein recht⸗ 
lich begründeter Akt der Vertreter des Königs ſich als un⸗ 
wirkſam erwieſen habe. Die „Agenzia Stefani“ fügt hinzu, 
man glaube, daß, wenn der Geſandte nicht innerhalb einer 
Woche eine befriedigende Antwort erhalte, derſelbe Waſhington 
verlaſſen und die Führung der laufenden Geſchäfte dem 
erſten Sekretär der Geſandtſchaft übergeben werde. 
Der „Agenzia Stefani“ wird aus Waſhington weiter be⸗ 
richtet, der italieniſche Geſandte Fava habe ſchon vor einigen 
Tagen den Staatsſekretär Blaine benachrichtigt, daß er Befehl 
habe mit motivirtem Urlaub abzureiſen, wenn die Unions⸗ 
i regierung den von der italieniſchen Regierung geſtellten For⸗ 
derungen nicht genüge. Da der Staatsſekretär Blaine am 
28. ſowie am 29. v. M. erklärt habe, daß es der Unions⸗ 
regierung nicht möglich ſei, die verlangten Zuſicherungen zu 
geben, habe der Geſandte zwei weitere Tage gewartet und 
ſodann Dienſtag Mittag die bereits bekannte Note überreicht. 
Die „Agenzia Stefani“ fügt dieſer Mittheilung hinzu, es be⸗ 
ſtätige ſich, daß der hieſige Geſandte der Vereinigten Staaten 
bei der italieniſchen Regierung erneut Schritte zur Hinaus⸗ 
ſchiebung der Angelegenheit gethan habe. Das Journal 
„Star“ führt die Abberufung des italieniſchen Geſandten de 
go auf en Schreiben des Gouverneurs von 
ouiſiana zurück, welches vor mehreren Tagen eingegangen 
und dem Geſandten von dem Staatsſekretär Blaine ſofort zu⸗ 
geſtellt worden war. Fava habe dies Schreiben als ein 
Ultimatum der Vereinigten Staaten angeſehen und ſeine Re— 
gierung ſofort davon in Kenntniß geſetzt. „ 
hinzu: Daß Seitens Italiens der Abbruch der diplomatiſchen 
Beziehungen erfolge, während wegen der Vorgänge in New⸗ 
Orleans noch eine Unterſuchung im Gange ſei, ſei bezeichnend 
für die Sorgloſigkeit, mit welcher die moderne Diplomatie 
die herkömmlichen Gebräuche anwende. Die Regierung der 
Vereinigten Staaten habe guten Grund, ſich beleidigt zu 
fühlen. Wahrſcheinlich werden beide Häuſer des Kongreſſes 
ſofort einberufen und alle für mögliche Ereigniſſe erforderlichen 
Maßnahmen vorbereitet werden. 


Deutſchland. 

Berlin, 1. April. Endlich bringt der „Reichsan⸗ 
zeiger“ die Mittheilung, daß eine geſetzliche Regelung der 
Welfenfondsfrage vom Staatsminiſterium beſchloſſen 

worden iſt. Der bezügliche Entwurf ſoll aber erſt in der 
nächſten Seſſion eingebracht werden. Da es keine Schwierig⸗ 
leiten haben kann, das Geſetz zu formuliren, und da deſſen 
Vorlegung hiernach ebenſogut ſchon jetzt erfolgen könnte, fo 
seht man wohl nicht irre, wenn man hinter der Verzögerung 
wichtige taktiſche Rückſichten vermuthet. Das Staatsminiſterium 
will die Berathung dieſer heiklen Angelegenheit offenbar nach 
Möglichkeit von den Pikanterien und perjönlichen Gehäſſigkeiten 
freihalten, die gegenwärtig kaum zu vermeiden fein würden. 
Die prompte Ankündigung eines neuen Welfenfondsgeſetzes hat 
daneben natürlich den Zweck, entſprechenden Anträgen aus der 
Mitte des Abgeordnetenhauſes vorzubeugen. Indeſſen wird die 
fernere Etatsberathung den nicht zu umgehenden Anlaß bieten, 
dieſen Fragen doch noch näher zu treten. Ob der Cumber⸗ 
länder mit einem Geſetze, wie es der „Reichsanzeiger“ ankün⸗ 
digt, ſonderlich zufrieden ſein wird, möchten wir bezweifeln. 

indeſtens die Abſicht, die überſchüſſigen Zinſen des Fonds 
für Staatszwecke zu verwenden, geht über die jetzt geltende 
Beſtimmung hinaus, wonach dieſe Ueberſchüſſe dem Kapital 
zuzuſchlagen ſind. Man iſt verſucht, anzunehmen, daß die 
üngſten Verhandlungen mit dem Herzog zu einem ver⸗ 
immenden und negativen Ergebniß geführt haben. — — 
ür durchaus unglaubhaft hält man in politiſchen und parla⸗ 


geregt hatten — ah, es war zu ärgerlich! Alle haben die 
Kleider, Jaquets und Sonnenſchirme verdorben, Alles ſchimpfte 
und dazu die malitiöſen Anſpielungen der alten Damen, die 
ihrer Verwunderung laut Ausdruck gaben, daß Du, ein jo 
grundgelehrter Mann, ein Mann der Wiſſenſchaft, Dich irren 
Fönntet, während doch der Buchbindermeiſter Seidel, der ſeine 
Wetterberichte in der „Dorf-Zeitung“ veröffentlicht, ſtets 
richtig prognoſticirte — na, dem Himmel fei Dank, daß wir 
dieſem Espa anda entronnen find. Komm, Emma, wir wollen 
uns umkleiden, ſonſt holen wir uns noch den Tod in den 
naſſen Sachen.“ 
Auch das noch! Wie geiſtesabweſend blickte der 
Profeſſor den Seinigen nach, die, Emma nur widerſtrebend, 
da ſie immer wieder von Neuem anſetzte, dem Papa von dem 
göttlichen Spaß“ zu erzählen, im Nebenzimmer verſchwunden 
„Auch das noch!“ Mit verſchränkten Armen durch⸗ 
wanderte der gefolterte Mann das Zimmer. Freilich, es war 
leider nur zu wahr! Während er, der Profeſſor. Doktor 
Sommerheim, der Maun der Wiſſenſchaft, kaum jemals 
wuährend der letzten Monate mit ſeinen Wetterberichten 
Glück gehabt hatte, traf der „Kerl“, der „Kleiſterpinſel“, wie 

Ñ Ss ihn mit ſtillem Grimm nannte, faft ftets den Nagel auf 


Kopf. 
* "Moran der Kerl nur feine Muthmaßungen ſtützt,“ 
brummte er, ſich den ſchmerzenden Kopf reibend, „möchte den 
Menſchen wohl mal fragen. Vielleicht, — vielleicht geſtand 
er ſich nach einigem Ueberlegen im Stillen, „kann man von 
fol einem Kerl doch noch was lernen.“ 


Der „Star“ fügt M 


„Köln. Ztg.“ verfolgt wie der Abg. Eugen Richter, der ſich 
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mentariſchen Kreiſen die in einem Berichte 

enthaltene Angabe, daß die Welfen in dem nicht unwahrſchein⸗ 
lichen Falle einer Stichwahl zwiſchen dem Fürſten Bis⸗ 
marck und ſeinem ſozialdemokratiſchen Gegenkandidaten für 
den Letzteren ſtimmen wollten. Wenn dies wahr wäre, ſo 
würde die Wahl des Sozialdemokraten allerdings ziemlich 
ſicher ſein. Aber ſo lebhaft auch die Abneigung der Welfen 
gegen den erſten Reichskanzler noch immer iſt, den Sozial⸗ 
demokraten wählen ſie nicht. Die Einfluß ausübenden Ele⸗ 
mente der Welfenpartei ſind beſitzende und zwar grundbeſitzende 
Elemente, denen das Klaſſenintereſſe über dem politiſchen 
Parteiintereſſe ſteht. Aeußerſten Falls würden die Welfen ſich 
bei dieſer Stichwahl der Abſtimmung enthalten. In manchen 
der Berichte, welche der Kandidatur Bismarck einen ungünſtigen 
Erfolg vorher ſagen, ſpiegelt ſich die Beſorgniß wieder, daß 
ein Reichstagsmandat des Fürſten das Durchgangsſtadium 
ſein würde, um ihn wieder zu Einfluß und bei irgend welcher 
eintretenden Verwickelung möglicherweiſe auch wieder zu einer 
leitenden Stellung im Reich zu bringen. Wir laſſen dahin⸗ 
geſtellt, ob eine ſolche Anſicht in der „Kreuzztg.“ gehegt wird 
bezw. ob ſie dort als Beſorgniß gehegt wird. Jedenfalls be⸗ 
ſteht ſie an ſehr verſchiedenen Stellen. Im Uebrigen iſt es 
ſchwer, ſich über die wirklichen Ausſichten der Kandidatur 
Bismarck im 19. hannöverſchen Wahlkreiſe von draußen eine 
begründete Meinung zu bilden. Die meiſte Ausſicht hätte 
von den drei Gegenkandidaturen des Fürſten die freiſinnige, 
wenn ſie in die Stichwahl käme; aber ſie hat die wenigſte 
Ausſicht, in die Stichwahl zu kommen. 

— Der „Reichsanzeiger“ enthält in ſeinem nichtamtlichen 
Theil folgende Mittheilung: 

Nachdem ſchon ſeit längerer Zeit Erwägungen über eine ander⸗ 
weite Regelung der Verwaltung des durch die Verordnung vom 
2. März 1868 in Beſchlag genommenen Vermögens der vormaligen 

annoverſchen Königsfamilie ſtattgefunden hatten, iſt nunmehr vom 
Staatsminiſterium der Beſchluß gefaßt worden, dem Landtage der 
onarchie in der nächſten Seſſion einen Geſetzentwurf zur ver⸗ 
faſſungsmäßigen Beſchlußfaſſung vorzulegen, welcher für die 
Dauer der Beſchlagnahme die erforderlichen näheren 
Beſtimmungen über die Verwendung der Reve⸗ 
nuen dieſes Vermögens und deren Kontrolle zu 
treffen beſtimmt tft.“ 

Hierzu bemerkt die „Freiſ. Ztg“: Aus der Faſſung dieſer 
Notiz geht hervor, daß die Beſchlagnahme fortdauern ſoll und 
daß die Geſetzesvorlage ſich befaſſen wird mit demjenigen Theil 
der Revenüen, welcher nach Deckung der Verwaltungskoſten 
übrig bleibt. Die vom Miniſter Miquel inſpirirten Blätter 
hatten vor einiger Zeit angedeutet, daß die Regierung dieſe 
Einnahmen auf den Etat bringen und damit der Beſchluß⸗ 
faſſung des Landtags unterbreiten würde. Darin würde 
alsdann inſofern eine Verſchärfung der Beſchlagnahme 
gegenüber der Welfenfamilie enthalten ſein, als nach dem 
beſtehenden Geſetz die Ueberſchüſſe, ſoweit ſie nicht zur 
Deckung der Koſten der Abwehr der Unternehmungen des 
Königs Georg erforderlich ſind, dem Kapitalbeſtande zuwachſen 
ollen. Doch warten wir die weitere Veröffentlichung des In⸗ 
halts des Geſetzentwurfs ab. Bekanntlich war in der 
Miquelpreſſe in den letzten Tagen als Vorausſetzung eines 
ſolchen Geſetzentwurfs eine Erhöhung der Geheimfonds des 
auswärtigen Amts hingeſtellt worden. Der „Reichsanz.“ ent⸗ 
hält ſich einer ſolchen Andeutung. 

„Ueber den fröhlichen Steuerenthu⸗ 
ſiasmus“, der die Tragkraft der belaſteten Schultern viel 
zu wenig berückſichtigt, klagt wieder einmal ein Artikel der 
„Köln. Ztg.“, der ſich gegen die Belaſtung des Mittelſtandes 
kehrt. „Wir möchten an unſere Geſetzgeber die ernſtliche 
Mahnung richten, den Mittelſtand nicht zu ſehr zu belaſten, 
damit er nicht aufhört zu ſein, was er bisher war, nämlich 
eine Stütze des Staates.“ — Niemand arbeitet nun an der 
Belaſtung des Mittelſtandes mehr in den Parlamenten, als 
gerade die Freunde der „Köln. Ztg.“ Kein Abgeordneter aber 
wird mit einer ſo wilden und brutalen Schmähſucht von der 
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bemühte, wenigſtens bei der neuen Einkommenſteuer die Neu- 
belaſtung des Mittelſtandes zu vermindern. 


Der Herr Profeſſor überlegte ſich dieſen Einfall nochmal, 
dann noch einmal, und als er dabei alle in ihm aufſteigenden 
Bedenken glücklich überwunden hatte, da ihn der „Kerl“, der 
„Kleiſterpinſel“ ja ſicher nicht kennen würde, er alſo unbeſchadet 
ſeines Anſehens dieſen Schritt wagen könnte, nahm er, ſich vor, 
den Buchbindermeiſter einmal aufzuſuchen. 

Es war am nächſten Tage — „Regen, Regen, Regen 
ohne Ende“, hatte er in einem Anfluge galligen Humors für 
den heutigen Tag verkündet, ſtatt deſſen aber ſpannte ſich der 
Himmel in azurblauer Färbung über die alte Univerſitäts⸗ 
ſtadt und die Sonne lachte warm hernieder, als er mit finſtrer 
Miene, ſtill dem prächtigen Sommertage fluchend, durch die 
Straßen hinaus nach der Süd⸗Vorſtadt ſchritt und jetzt in 
den kleinen Laden Meiſter Seidels trat. Der Herr Profeſſor 
bewirkte zunächſt einige kleine Einkäufe und fragte dann ſo 
nebenbei: 4 

„Nun, Herr Seidel, was meinen Sie denn zu dem 
Wetter, wird es endlich von Beſtand bleiben, oder haben wir 
wieder einen Umſchlag zu befürchten? Sie find ja ein fo 
ſicherer Prophet, daß man auf Ihre Wetterberichte ſchwören 
könnte.“ 

Der Angeredete kratzte ſich erſt hinter dem linken Ohr, 
dann hinter dem rechten, drückte dann das Käppchen in den 
Nacken, und hinter der vorgehaltenen Hand in die Sonne 
hinausblinzelnd, meinte er: „Wie es mit dem Wetter ſteht? 
aah das läßt fich noch nicht gut jagen; habe noch nicht nach⸗ 
geſehen.“ 

„Ah fo, Sie haben Ihre Beobachtungen noch nicht ge- 
macht — und wann ſtellen Sie die an?“ 


der „Kreuzzeitung“ 


L Am Rhein! Am Rhein! Am Niederrhein hat die | 
„Köln. Ztg.“ nun doch erkannt, daß es notbleidende Kon⸗ 
ſumenten und daß es eine Fleiſchtheuerung giebt. 
Kürzlich wurde nämlich von der Regierung (ſelbſtverſtändlich 
aus angeblich ſanitären Gründen) eine Verſchärfung der Kon⸗ 
trolle der Einfuhr von Rindvieh aus Holland angeordnet. 
Eine Zuſchrift vom Niederrhein, welche die „Köln. Ztg.“ in 
dieſer Angelegenheit wiedergiebt, konſtatirt zunächſt, daß dieſe 
Verſchärfungen eigentlich nur auf dem Papier ſtehen geblieben 
ſeien, wird aber hernach über die Zuträglichkeit einer ſolchen 
Verſchärfung etwas ſkeptiſch, indem fie ſchreibt: 

„Eine andere Frage aber iſt es, ob es nicht im Hinblick darauf,. 

daß in den lezten Jahren in der heinpropinz und namentlich 
am Niederrhein thalſächlich Mangel an Rin doeh beſteht 
nicht an der Zeit iſt, die Einfuhr von Rindvieh aus Holland mit 
Geſundheitsatteſt überhaupt zu geſtatten? lad dieſe 
Frage müſſen wir bejahen. Wir verweiſen da nicht allein auf die 
ſeit einigen Jahren beſtehenden hohen Fleiſchpreiſe, heben vielmehr 
gana, beſonders hervor, daß die u ngewöhnlich hohen 
Fleiſchpreiſe hauptſächlich darauf zurückzuführen ſind, weil 
die nothwendige Anzahl von gutem Vieh, das will ſagen Mager⸗ 
vieh, welches fettgeweidet werden ſoll, hierorts durchaus nicht zu 
beſchaffen it. Die Folge ijt, daß für mageres Rindvieh gegenwärtig 
ein Preis gefordert und auch bezahlt werden muß, zu welchem 
man in früheren Jahren fettes Vieh erſter Güte kaufen fonute, 
ein Preis bei welchem damals der Landwirth ſeinen Nutzen und 
ſein Beſtehen fand. Der Fettweider, der gezwungen iſt, im Bute 
lande für den Weidegang Magervieh einzukaufen, iit ſomit in der 
Nothlage, einen Preis anzulegen, der über den eigentlichen 
Werth weit hinausgeht; ein Preis, der jo hoch iſt, daß, wenn er 
im Spätſommer oder Herbſt ſein fettes Vieh nur mit einem ganz 
beſcheidenen Nutzen an den Markt bringen will, Preiſe fordern 
muß, die eine derartige Höhe erreichen werden, daß der An⸗ 
kauf von Rindfleiſch für Leute, die nicht mit be⸗ 
ſonderen Glüdsgütern geſegnet find, uner- 
lh winglich fein wird. Zweifelsohne wird die königliche 
Regierung, wenn ſie ſich durch die Landbürgermeiſter am Nieder⸗ 
rhein über vorſtehende Angaben Bericht erſtatten läßt, dieſelben 
beſtätigt finden. Abhilfe, und zwar in nächſter Zeit, iſt aber 
erforderlich, weil der Einkauf von Magervieh zur Beſchickung der 
Weiden bis Ende April beendigt jein muß.“ 
Die „Köln. Ztg.“ druckt dieſe Bemerkungen ohne jeden 
Zuſatz, alſo allem Anſchein nach zuſtimmend, ab. Die Be⸗ 
merkungen ſind an ſich ſehr zutreffend, nur daß ſie der Ver⸗ 
allgemeinerung bedürfen. Der Viehmangel exiſtirt nicht bloß 
am Niederrhein, ſondern auch in anderen Gegenden Deutſch⸗ 
lands. Auch in anderen Gegenden Deutſchlands ſtehen wir 
vor der Gefahr, in vielen ſogar ſchon vor der vollendeten 
Thatſache, daß Rindfleiſch ein Luxusartikel der wohlhabenderen 
Bevölkerung iſt. Nicht nur die Rindvieh⸗Zufuhr aus Holland, 
ſondern auch die aus Oeſterreich- Ungarn und Rußland muß 
erleichtert werden. Hoffentlich eignet ſich die „Köln. Ztg.“ 
bald dieſen erweiterten Geſichtspunkt an. Vielleicht, daß ihr 
dann gelegentlich auch in der Frage der amerikaniſchen Schweine⸗ 
einfuhr die Nothlage der Konſumenten einmal einleuchtet. 
Immerhin ijt in obiger Zuſchrift der „Köln. Ztg.“ konſtatirt: 
1) daß die Fleiſchpreiſe ungewöhnlich hoch ſind, 2) daß dies 
die Folge der Grenzſperre iſt, 3) daß auch bei den geringeren 
Preiſen in früheren Jahren c Landwirth ſeinen Nutzen und 
ſein Beſtehen fand“, 4) da’ zicht auf Seite der Landwirthe, 
ſondern auf Seite der Konz amenten die Nothlage iſt, deren 
Behebung dringend geboten it. Alle dieſe Theſen find eben⸗ 
ſoviel Widerſprüche gegen die hochweiſen Enunciationen der 
diverſen Landwirthſchaftsräthe und landwirthſchaftlichen Ver⸗ 
eine. Es wird vielleicht die Gelegenheit kommen, die „Köln. 
Ztg.“ an dieſe richtige Erkenntniß zu erinnern, die ſie am 
Niederrhein gewonnen hat. 

Köln, 1. April. Der „Norddeutſche Lloyd“, der ſchon ſeit 
langer Zeit für ſeine Schnelldampfer engliſche Kohlen be⸗ 
zieht, hat jetzt, der „Köln. Volkszig.“ zufolge, begonnen, für ſeine 
Frachtdampfer amerikaniſche Kohlen zu gebrauchen, wovon in den 
nächſten Wochen beträchtliche Mengen zu erwarten ſeien. Die 
Hamburger Packetfahrt⸗Aktien⸗Geſellſchaft habe ebenfalls für “ihre 
Dampfer amerikaniſche Kohlen eingeführt. 

Aus Sachſen, 1. April Eine vollſtändige Neuregelung 
der Beamtengehälter wird gegenwärtig im ſchſiſchen 
Finanzminiſterium vorbereitet. un Stelle der vor zwei Jahren 
vom Landtage bewilligten Theuerungszulagen ſollen dauernde 
Aufbeſſerungen treten. Es wird dabei beabſichtigt, allen niederen 
Beamtenklaſſen eine Gehaltserhöhung von 15 Proz., den mittleren 
bis zu 4500 M. Jahreseinkommen eine ſolche von 10 Proz. und 
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„Hm — fo gegen Abend 'rum“, entgegnete der Buch⸗ 
binder, wickelte ſeinem Kunden die gekauften Briefbogen ein 
und ſchien damit das Geſpräch beendigt zu haben. 


Aber Profeſſor Sommerheim ließ ſich nicht ſo leicht ab⸗ 
weiſen, er hatte ſich einmal vorgenommen, in das Geheimniß 
des großen Wetterkundigen zu dringen und fuhr deshalb un⸗ 
beirrt fort: „Sagen Sie, können Sie mir nicht mittheilen, 
worauf Sie Ihre Behauptungen bei Ihren Beobachtungen 
ſtützen? Ich intereſſire mich als — Landwirth ganz beſon⸗ 
ders für die Wetterkunde, ja, die Kenntniß. das Wetter an⸗ 
nähernd voraus zu wiſſen, iſt für mich geradezu, wie für 
jeden Oekonom eine Lebensfrage, und ich würde es mir daher 
gern ein gutes Stück Geld koſten laſſen, wenn Sie mir Ihr 
Geheimniß verrathen wollten. Hier, dieſer Hundert⸗Mark⸗ 
ſchein ift der Ihre, wenn Sie mir jagen, wie Sie das mo” en.“ 


Meiſter Seidel hatte während dem das geſtickte Käpp⸗ 
chen von einem Ohr auf das andere geſchoben, dann aber, 
als er den nagelneuen Schein vor ſich liegen ſah, meinte er, 
indem er die Banknote ſchmunzelnd in die Weſtentaſche ver⸗ 
ſenkte: „Na, ich will es Ihnen ſagen, aber Sie müßen mir 
verſprechen es geheim zu halten. — Sehen Sie,“ juhr er 
nach einem Kopfnicken ſeines Gegenübers fort, „jehen Sic, der 
dumme Kerl, der Profeſſor Sommerheim, bringt nur ſchon 


ſeit Monaten falſche Wetterberichte, nichts trifft ein von einen 
Angaben. Da ſehe ich denn, hat er ſeine Prognoſe ion 
10m, 
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nächſten Tag an die Thür der Sternwarte anſchlagen 
immer nach — und ſage dann ſtets das Gegenthe 
trifft regelmäßig ein, ſage ich Ihnen!“ 


e Sa va 


den hö i * , erin ere Auf | cunt angedeihen zu (aj en. 
Die er wache ble Durchführung dieſes Planes erheiſcht, 
tt auf etwa 4 Millionen Mark veranſchlagt. 


Frankreich. E 
* Baris, 1. April. Die franzöſiſche Delegation des In er 
e Bergarbeiter⸗Kongreſſes welche heute 
Vormittag zu einer Sitzung zuſammentrat, beſtätigte den Be⸗ 
ſchluß des Kongreſſes von Lyon, nach welchem dem Deputirten 
aur die Berechtigung als Delegirter der Bergarbeiter von Rive 
de Gier verweigert wird. — Die Generalſitzung des Kongreſſes 
wurde um 10 Uhr eröffnet. Basly, Pickard und Schröder wurden 
u Prüſidenten für die heutige Sitzung gewäblt. Das Bureau des 
Longreſſes beantragte den Zeitraum für eine Rede auf 10 Minu⸗ 
ten, für die Entwicklung eines Amendements auf 5 Minuten zu 
beſchränten. Trotz der Oppofition der deutſchen und franzöſiſchen 
Delegirten, welche für Freiheit der Rede eintraten, wurde der An⸗ 
trag des Bureaus angenommen. Sodann wurde über die Art der 
Abſtimmung berathen. Die englischen Delegirten beantragten je 
eine Stimme für die Vertretung von ſe 1000 Arbeitern. Die bel⸗ 
iſchen, franzöſiſchen und deutſchen Delegirten bekämpften dieſen 
Antrag. durch welchen die Stimmen der Delegirten des Kontinents 
unterdrückt würden und beantragten, daß die Stimmen nach der 
Nationalität vertheilt werden. Desfuiſſaux befürwortet die Be⸗ 
rückſichtigung der Wünſche der deutſchen Arbeiter. Nach einer 
längeren Rede des engliſchen Delegirten Cowden betreffend die 
un der Abſtimmung wird die Sitzung aufgehoben. 
y der 4. Sitzung wurde die Berathung über den Modus 
der Abſtimmungen wieder aufgenommen. Der deutſche De⸗ 
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legerte Ziegen ſprach gegen den engliſchen Antrag und betonte 
namentlich, daß der Reichere und Mächtigere den Anderen ſeinen 
Willen nicht diktiren dürfe. Zugleich forderte er die Engländer 
auf, ihren Antrag zurückzuziehen, damit der Kongreß an die nütz⸗ 
lichen Arbeiten herantreten könnte. Basly und der Belgier Calle⸗ 
waert ſprachen ſich 8 demſelben Sinne aus. Hierauf wollte der 
Belgier Defuet das Wort nehmen. Der Vorſitzende Pickard hand⸗ 
dabte lebhaft die Glocke, Basly wand ihm die Glocke aber aus den 
Händen, worauf Pickard ſichtlich unzufrieden den Präſidentenplatz 
verließ. Die auf den Galerien Verſammelten gaben ihre Miß⸗ 
billiguns durch wiederholtes Ziſchen kund. Pickard proteſtirte gegen 
derartige Kundgebungen. Als endlich die Ruhe wieder hergeſtellt 
war, nahm Pickard ſeinen Platz wieder ein und die Diskuſſion 
nahm ihren Fortgang. Schließlich wurde die Berathung, um den 
Delegirten Zeit für den Beſuch des Stadthauſes zu laſſen, auf 
morgen vertagt. 


Aus dem Gerichts ſaal. 


— Anſprechen heißt nicht Betteln. Ueber den Begriff des 
Bettelns hat ſich das Reichsgericht folgendermaßen ausge⸗ 
sprochen: Das Geſetz bedroht mit Strafe denjenigen, der bettelt, 

iebt aber nicht an, was es unter Betteln verſtanden wiſſen will. 
ie Entſtehungsgeſchichte der Strafvorſchriften des preußiſchen 
Strafgeſetzbuchs, welche ebenfalls eine Definition des Bettelns nicht 
enthielten und im allgemeinen in das Reichsſtrafgeſetzbueh über⸗ 
nommen ſind, ergiebt, daß es der Geſetzgeber abſichtlich vermieden 
gat, eine Definition aufzuſtellen, und daß er davon ausgegangen 
ift, es ſei Sache des Strafrichters, in jedem einzelnen Falle den 
Thatbeſtand eines ſtrafbaren Bettelns feſtzuſtellen. Es hat alfo 
der Geſetzgeber gemeint. daß ſich eine ſcharfe, alle Falle deckende 
Umgrenzung des Begriffs nicht rechtfertigen würde, und hat den 
Kichter auf den Sinn hingewieſen, den das tägliche Leben mit dem 
Ausdrucke „Betteln“ zu verbinden pflegt. Wenn man von dieſen 
Geſichtspunkten aus auch im allgemeinen unter Betteln diejenige 
Handlung zu verſtehen hat, durch welche der Bettelnde die Mild⸗ 
thätigkeit eines Fremden für ſich in Anſpruch nimmt, jo würde man 
doch fehl gehen, wenn man in der Mildthätigkeit des Gebers und in 
der Freiwilligkeit der Gabe im Gegenſatze zu der auf rechtlichen 
Verhältniſſen beruhenden und daher rechtlich erzwingbaren Leiſtung 
das entichiedene Merkmal des Vergehens des Bettelns erblicken 
wollte. Es bleibt vielmehr zu berückſichtigen, daß das tägliche 
Leben vielfach. Verhältniſſe und Besiebungen entiteben (laßt, in 
welchen das Bitten um eine Unterſtützung für ſich, wenngleich ſich 
dieſelbe als eine vom Rechte aberkannte und deshalb zu erzwingende 
orderung nicht darſtellt, außerhalb des ſtrafrechtlichen Begriffes des 
Jettelns ſteht, ſei es, weil moraliſche oder ſoziale Verbindlichkeiten, 
oder weil andere derartige Gründe für die Hergabe der Unterſtützung 
fico geltend machen. Solche Beziebungen können nicht blos in der Ver 
andtſchaft und Freundſchaft ihre Entſtehung finden ſondern ebenſo auch, 
Vereinigungen 7 Perſonen, welche durch Gleichheit des Erwerbes, 
des Legen ir ba dieſe Lebensſtellung und dergleichen verbunden 
ſind. RU Fü ae wird die auf ſolche Beziehungen ge⸗ 
nützte Bitte . be Er den Charakter ſtrafbaren Bettelns 
icht tragen. Pay Ri a ie Vorinſtanz thatiächlich feſtgeſtellt, daß 
der Angeglache. 5 ue 5 in der Backſtube des Bäcker⸗ 
meiſters N. bei boa pe ichten N. nur um das ortsübliche Ge⸗ 
enk 1 i ON 0 daß die Gewährung eines ſolchen 
F 0 5 — Wenn ſie auf Grund dieſer 
Thatjacden ou aie . — at, daß die durch die Innungsverhält⸗ 
niſſe bed le * Ser dee zwiſchen dem Handwerksmeiiter und 
em Gele $ boba Wee Unterſtützung zu einer Ortsüblich⸗ 
it gemas d Bie e 1 Pri Rechtsirrthum zu ber ¿ol 
gerung ne An Rd iti einen derartigen Handwerksbrauch 
26 losen darſtellte felbſt Wenn bie Ms lichteit nicht 132 
ein : 4 e glichkeit ni aus⸗ 
en blieb, daß der Angefpro : 4 
angi 8 geſprochene die Bitte abzulehnen be⸗ 


Celegraphiſche Nachrichten. 


Stettin, 1. April. Der Kaiſer befichtigte die Werk: 
ſtätten des Vulkan, ſowie die im Bau beginn Schiffe und 
reiſte ſodann mittelſt Sonderzuges nach Lübeck weiter. 

Lübeck, 1. April. Der Kaiſer iſt heute Nachmittag um 

> 9 

3 Uhr 30 Min. hier eingetroffen und am Bahnhofe von dem 
Prinzen Heinrich, welcher kurz zuvor aus Kiel angekommen 
war, dem präſidirenden rente Dr. Behn und dem 
Korpskommandeur Grafen v. Walderſee empfangen worden. 
Der Kaiſer fuhr nach dem Vorbeimarſche der Ehrenkompagnie 
in offener Equipage mit dem Bürgermeiſter durch die Stadt. 
Auf der Holſtenbrücke, wo ein prachtvoller Triumphbogen er⸗ 
richtet war, begrüßte Dr. Brehmer als Vertreter der Bürger⸗ 

aft den Kaiſer, indem er dem Danke für den Beſuch des⸗ 
jelben Ausdruck gab. Der Kaiſer reichte Dr. Brehmer wieder- 
holt die Hand und ſprach ſeinen Dank für den ihm bereiteten 


a 
Empfang aus 

- „ 1. April. Bei der Begrüßung des Kaiſers durch 
die Bürgerſchaft bop der Wortführer der letzteren, Dr. Brehmer, 
hervor, daß ſich von Alters her bei den Bürgern der freien 
Stadt Lübeck die Liebe zur Heimath mit der unwandelbaren 
Treue zu Kaiſer und Reich gepaart habe. Mit der Wieder⸗ 
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aufrichtung des Kaiſerthrones ſei für Lübeck eine Zeit neuen 
Aufſchwungs angebrochen. Dankerfüllt ſchlügen dem Kaiſer 
die Herzen Aller entgegen und, das Gelübde der Treue er⸗ 
neuernd, bitte er, daß der Kaiſer der alten Stadt die laiſerl iche 


Huld bewahren möge. 

Hamburg, 1. April. Der „Hamb. Korreſp.“ meldet, 
der Kaiſer, welcher heute nach Kiel abgereiſt iſt, werde von 
dort über Lübeck direkt nach Berlin zurückkehren. 6 

Friedrichsruh, 1. April. Anläßlich des heutigen Ge⸗ 
burtstages des Fürſten Bismarck brachten die Ratzeburger 
Jäger demſelben ein Ständchen. Außerdem waren eine Anzahl 
Gäſte angelangt, um dem Fürſten ihre Glückwünſche abzu⸗ 
ſtatten, unter denſelben der Herzog von Ujeſt und Amtsrath 
von Diege-Barby. Die Wohnräume des Fürſten waren mit 
Blumenarrangements geſchmückt, welche aus deutſchen Städten 
eingegangen waren. 

Friedrichsruh, 1. April. Fürſt Bismarck kehrte gegen 
fünf Uhr von ſeiner Ausfahrt mit dem Herzog von Ujeſt zu⸗ 
rück und begleitete denſelben zum Bahnhof, woſelbſt der Herzog 
mit Dietze⸗Barby den Zug beſtieg und nach Berlin zurückfuhr. 
Dem von dem nationalliberalen Hamburger Reichstagswahl⸗ 
Verein, welcher einen Bruchtheil der dortigen Großkaufmann⸗ 
ſchaft repräſentirt, in Szene geſetzten Fackelzuge folgten etwa 
2000 Perſonen, welche an dem Schloſſe vorbeidefilirten. Der 
Hamburger Großkaufmann und frühere nationalliberale Reichs⸗ 
tagsabgeordnete Woermann, der an den afrikaniſchen Kolonien 
hauptſächlich betheiligte Rheder Hamburgs, hielt an den vor 
das Schloßthor getretenen Fürſten eine Anſprache, in der er 
erklärte, er komme nicht als Vertreter einer politiſchen Partei, 
ſondern als Bürger der Nachbarſtadt Hamburg, um den Für⸗ 
ſten für die dem Vaterlande geleiſteten Dienſte zu danken. 
Fürſt Bismarck dankte und verſicherte, er werde dieſe An⸗ 
erkennung als theures Vermächtniß ſeinen Kindern und Erben 
hinterlaſſen. 


Dresden, 1. April. Der König hat dem Staats⸗ 
miniſter Dr. v. Gerber den Vorſitz im Geſammtminiſterium, 
dem Staatsminiſter v. Metzſch die Leitung des Miniſteriums 
der auswärtigen Angelegenheiten übertragen. f 

Wien, 1. April. Der deutſche Geographentag iſt heute 
Vormittag in Anweſenheit zahlreicher Gelehrten, hoher 
Militärs und anderer hervorragender Perſönlichkeiten eröffnet 
worden. Hofrath Hauer eröffnete die Verſammlung und dankte 
namens der geographiſchen Geſellſchaft den deutſchen Gelehrten, 
welche bereitwillig der Einladung gefolgt ſeien, ſowie dem 
Unterrichtsminiſter und dem Ackerbauminiſter für die Förderung 
des geographiſchen Tages und der Kartenausſtellung. Der 
Unterrichtsminiſter v. Gautſch begrüßte alsdann die Verſammlung 
namens der Regierung und hob die große Bedeutung der 
geographiſchen Wiſſenſchaft für das Staatsleben hervor. 
Bürgermeiſter Dr. Prix begrüßte die Verſammlung namens 
der Stadt Wien. Hierauf hielt der Direktor der deutſchen 
Seewarte in Hamburg, Geheimrath Neumayer, einen Vortrag 
über magnetiſche Vermeſſungen. Unter den auswärtigen Theil⸗ 
nehmern befinden ſich Baron v. Richthofen (Berlin) und 
Michaelis (Gotha). Die Botſchafter Deutſchlands und Englands 
wohnten der Eröffnung bei. 

Flüelen, 1. April. Durch eine Staublawine wurden in 
vergangener Nacht in Briſten etwa 12 Häuſer und Ställe 


zerſtört. 

i Kopenhagen, 1. April. Da der Schluß des Reichs⸗ 
tags heute erfolgt iſt, ohne daß eine Einigung beider Häuſer 
über den Inhalt des Finanzgeſetzes erreicht wurde, hat der 
König ein proviſoriſches Finanzgeſetz erlaſſen, durch welches 
die Regierung ermächtigt wird, die beſtehenden Steuern und 
Auflagen fortzuerheben und die nothwendigen Ausgaben 
innerhalb der Beträge der Finanzgeſetzvorlage zu beſtreiten. 

Sofia, 1. April. Die gerichtliche Unterſuchung wegen 
des Attentats gegen Beltſchev und Stambulow wird eifrig 
fortgeſetzt, über das Ergebniß derſelben verlautet indeß bis jetzt 
nichts. Faſt täglich ſind neue Verhaftungen vorgenommen 
stil einige der früher Verhafteten wurden wieder in Freiheit 
geſetzt. 

Belgrad, 1. April. Die Skupſchtina genehmigte die 
vom Kriegsminiſter für die Ausrüſtung des Heeres bean⸗ 
ſpruchte Anleihe im Betrage von 10 Millionen und nahm ſo⸗ 
dann die Ergänzungsbeſtimmungen zu dem neuen Geſetze über 
die Kapital⸗ und Umſatzſteuer in erſter Leſung an. 


Hamburg, 1. April. Der Poſtdampfer „Rugia“ der Ham⸗ 
burg⸗Amerikaniſchen Packetfahrt⸗Aktien⸗ Geſellſhaft de 
Newyork kommend, geftern Abend 7 Uhr Chily paſſirt. 

ondon, 1. April. Der Caſtle⸗Dampfer „Warwick Castle“ iſt 
am Sonnabend auf der Ausreije in Capetown angekommen. 

Der Caſtle⸗Dampfer „Roslin⸗Caſtle“ hat am Montag auf 
der Ausreiſe Liſſabon paſſirt. 

Der Caſtle⸗Dampfer „Pembroke-Caſtle“ iſt am Sonnabend 
auf der Heimreiſe von Capetown abgegangen. 

Der Caſtle-Dampfer ,,Garth-Cajtle” ijt am Dienſtag auf der 
Heimreiſe in London angekommen. 

Der Union⸗Dampfer „Tartar“ iſt heute auf der Heimreiſe von 
Madeira abgegangen. 


Angekommene Fremde. 
Boten, 2. April. 


Mylius Hotei de Dresde (Fritz Bremer) Ober⸗Präſident 
der Provinz Poſen Frhr. von Wilamowitz⸗Möllendorf mit Be⸗ 
dienung aus Martomib, Oberſtlieutenant und Kommandeur Kuhl⸗ 
may aus Militſch, Ritkmeiſter Beamiſch⸗Bernard aus Magdeburg, 
Rittergutsbeſitzer v. Helldorf aus Gowarzewo, Port.⸗Fähnrich von 

elldorf aus Glogau, Privatier Müllenhoff aus Kiel, Oberpfarrer 

ölfing mit Frau aus Poſen, Frl Ferber aus Berlin, die Kauf⸗ 
leute Roſenzweig aus Dresden, Müller aus Kaſſel, Brauer aus 
Berlin, Guttmann und Spenner aus Breslau. 

Hotel de Rome. #. Westphal & Co. Rittergutsbeſitzer 
v. Zaborowski mit Frau aus Bieganowo, Reg. Baumeiſter Giericke 
aus Breslau, Poſtkaſſirer Dleik aus Poſen, Oberlehrer Dr. Hein 
mit Frau aus Filehne, die Kaufleute Flohr, Flurl, 
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Schall und Knapp aus Berlin, Obnitein aus Pleſchen, sröled 
aus Hamburg, Wovwod aus Breslau, Bildſtein aus Göppingen 
Elſoffer aus bee a. M. und Simon aus Hamburg. 

Stern’s Hotel de Europe. Oberpoſtkaſſen⸗Buchhalter Droz 
ſcheck aus Liegnitz, die Kaufleute Steinberg aus Bromberg un 
Riemann aus Berlin, Eiſenb.⸗Beamter Bierbach aus Genthin, 
Lieutenant v. Bernuth aus Königsberg, Verſ Agent Sonnenburg 
aus Berlin und Hauptmann Biefer aus Wreſchen. 

otel de Berlin (W. Kamiefski.) Die Adminiſtratoren von 
Polczynski aus Niezuchowo, Kaczmarkiewicz aus Brzezuo und von 
Niedrowski aus Polen, Propſt Hemmerling aus Brzuſtköw, die 
Lehrer Smisniewicz aus Niechanowo. Braun und Wartke aus 
Wroctawef, Oberförſter Janas aus Smogulec. 3 

J. Graetz’s Hotel „Deutsches Haus“ vormals Langner’s Hotel. 
Tiſchlermeiſter Liebermann aus Erfurt, Landmeſſer v. Starczewski 
aus Oſtrowo, Landwirth Langer aus Rohthauſen, Schloſſermeiſter 
Schulz aus Wronke und Kaufmann Weiß aus Halle a. S. 

Hotel Bellevue. (H. Goldbach.) Die Landwirthe Riecke aus 
Gutenswegen, Witte aus Prittiſch und Springfeld aus Roſzkowo, 
Dr. phil. Loebel aus Rawitſch, Poſtprattikant Fahrnholz aus 
Poſen, die Kaufleute Morwitz aus Berlin, Härter aus Breslau 
und Preuß aus Koblenz. 2 

Georg Müller’s Hotel „Altes deutsches Haus“. Die Kaufleute 
Flamm aus Koblenz, la. 
Grup aus Breslau, Gärtner Baumgart aus Schweidnig, Brunnen⸗ 
meiſter Gebhardt aus Grätz, Oberamtmann Neſſelhauf aus Poſen, 
heir Wenke aus Fürth und Lehrerin Schuhmann aus 

amter. : : 

Theodor Jahns Hotel garni. Fabrikant Weber aus Spitz⸗ 
kunersdorf, Gymn.⸗Direktor Dr. Martin mit Frau aus Schrimm, 
Direktor Wirth mit Familie aus Poſen, die Kaufleute Bernſtein 
mit Familie und Schaefer aus Poſen, Knoller, Selbiger u. Roſen⸗ 
heim aus Berlin, Niock aus Ahaus, Mehrlaender aus Leipzig und 
Boehme aus Dresden. 

Arndt's Hotel. Die Kaufleute Bornhöft aus Frankfurt, Gutt⸗ 
mann aus Breslau und Hagen aus Berlin, Landwirth Schoebel 
aus Citronowo und Baumeiſter Neumann aus Soldin. 

Hotel Concordia am Bahnhof — P. Röhr. Die Kaufleute 
Tſchiſzak aus Bomſt, Wegner aus Alt⸗Jarowitz. Roſenberg aus 
Grätz, Hennicke aus Poſen und Davidſohn aus Berlin, Privatier 
Grunke aus Berlin, Wirthſchafts⸗Inſpektor Trzebowski mit Frau 
aus Poſen, Rentier Buſſe aus Gneſen, Lehrer Rampſa aus Zo⸗ 
ſzewic, Baumeiſter Kozatt mit Frau aus Wreſchen und Ingenieur 
Krzywoſzynski aus Xions. 


Meteorologiſche Beobaa tungen zu Poſen 
im April 1891. 


arometer auf 0 
r. rebuz. in mm: 


Datum 
Wind. 


Stunde 66 m Gechóbe. 

1. Nach öl, | O trübe ¡+ 10 
1. Abends | 753.0 2 = | halbheiter ) = 18 
2. Moras. 7 753,4 NW friſch bedeckt ) 11 


Waſſerſtand der Warthe. 
Poſen, am + April Morgens 316 Meter. 
= = = ittags 304 = 


E 2 = Morgens 300 . 


Celegraphiſche Borienverichte. 
Jonds⸗Kurſe. 

Breslau, 1. April. Felt. 23 

31, % ige L.⸗Pfandbriefe 97,55, 4% ige ungariſche Goldrente 
92,60, Konſolidirte Türken 18.90, Türkiſche Looſe 79,00, Breslauer 
Diskontobank 103,50, Breslauer Wechslerbank 103,25, Schleſiſcher 
Bankverein 120,75, Kreditaktten 166,50 ex., Donnersmarckhütte 83,75, 
Oberſchleſiſche Eiſenbahn 68,00, Oppelner Zement 99,00, ramita 
130,25, Laurahütte 127,00, Verein. Oelfabr. 105,25, Oeſterreichiſche 
Banknaten 176,95, Ruſſiſche Banknoten 240,65. 

Schleſ. Zinkaktien 190,50, Oberſchleſ. Portland⸗Zement 112,75, 
Archimedes —, Kattowitzer Aktien⸗Geſellſchaft für Bergbau und 
Hüttenbetrieb 124 ex. Flöther Maſchinenbau 107,50. 

Frankfurt a, M., 1. April. (Schluß). Schluß ſchwächer. 
„Lond. Wechſel 20,35, Aproz. Reichsanleihe 106,40, 3proz. ——, 
öſterr. Silberrente 81,50, 4proz. Papierrente 81,40, do. Sproz. 
90,50, do. 4proz. Goldrente 97,50, 1860er Looſe 125,70, 4proz. 
ungar. Goldrente 92,60, Italiener 93,60, 1880er Ruſſen 98,70, 
2. Orientanl. 76,20, 3. Orientanl. 76,60, unifiz. Egypter 98,20, 
3/, proz. Egypter 94,30, konv. Türken 18,85, 4pro3. türk. Anl. 84,80, 
Zproz. portug. Anl. 56,90, 5proz. ſerb. Rente 91,80, proz. amort. 
Rumänier 99,70, proz. fon). Mexik. 89,70, Böhm. Weſtb. 307 /, 
Böhm. Nordbahn 181, Zentral⸗Pacific 107,90, Franzoſen 219¾, 
Galizier 187¼, Gotthardbahn 157,70, Heſſ. Ludwigsb. 116,10, Lome 
barden 104¼, Lübeck⸗Büchen 165,00, Nordweſtb. 186 /, Kreditakt. 
266 /, Darmſtädter 151,50, Mitteld. Kredit 107,00, Reichsb. 142,20, 
Diskonto⸗Kommandit 206,20, Dresdne Bank 157,20. 

Courl Bergwerksaktien 95,20. Privatdiskont 2 Proz. 

Nach Schluß der Börſe: Kreditaktien 267, Franzoſen 2197/ 
bor hg — „ „Lombarden 104°/,, Egypter —, Biskonto⸗Kommandlt 

3,10. 

Wien, 1. April. Abendbörſe. Ungariſche Kreditaktien 341,75, 
öſterr. Kreditaktien 311,12½, Franzoſen 249,00, Lombarden 120,25, 
Galizier 212,40, Nordweſtbahn 211,00, Elbethalbahn 222.75, öſterr. 
Papierreente 92,35, do. Goldrente 110,60, 5proz. ung. Papierrente 
101,15, 4proz. do. Goldrente 104,95, Marknoten 56,52 ½, Napoleons 
9,14. Bankverein 117,30, Tabatsaktien 160,00, Alpine Montan 
96,30, Unionbank 247,50, Länderbank 220,50. Behauptet. 

Paris, 1. April. (Schluß.) 3% amorr. Rente 95,35, 4%, are 


Anl. 105,75, Italien. 5% Rente a he öſterr. Goldrente 987/,, E E 


ungar. Goldr. 92,87,, 3. Orient⸗An 78,12, 4proz. Ruſſen 1 
100,00. Egupter 495,31, konvert. Zurien 1882 ½, Türkenlooſe 76,25, 
Lombarden 282,50, do. Prioritäten 335,00, Banque Ottomane 617,50, 
Panama Sproz. 0e 29,00, Rio Tinto 583,10, Tabaksaktien 
Neue Zproz. Rente —,—. Bet 

London, 1. April. (Schlußkurſe.) Felt. 

Engl. 2¼ prozent. Conſols 96"/,,, Preuß. 4 proz. Conſols 104, 

tafien. 5proz. Rente 93%, Lombarden 11 4proz. 1889 Ruſſen 

(II. Serie) 99, konv. Türken 18 ¼, öſterr. Silberrente 81, öſterr. 
Goldrente 96 excl., proz. ungar Goldrente 92 ¼, 4proz. Spanier 
76'/,, 3½ proz. Egypter 94'/,, 4 proz. unific. Egypter 98 ¼, * 


! exit. 90'/s, 
Ottomanbank 14,, Suezaktien 98, Canada Pacific 79%, 
Beers neue 15% Platzdiskont 2 

Rio Tinto 23%, 4½ proz. Rupees 77¼, Argentin. proz. Gold⸗ 
anletpe von 1886 74*/,, Argentin. 4½ proz. äußere Goldanleihe 52 
excl., Neue Zprozentige Reichsanleihe 83, Silber 45. 

Rio de Janeiro, 1. April. Wechſer auf London 17%. 


Produkten⸗Kurſe. 
Köln, 1. April. Getreidemarkt. Weizen hieſiger lofo 23,00, 
do. fremder loto 23,00, per Mai 22,70, per Juli 22,85 
Siefiger loto 18,5), fremder loto 20,25, per Mai 
18,75. Hafer hieſiger loto 16,75, fremder 17,00. Rüböl loto 63,00, 


gar. Egypter 100 /, 4½ proz. Trib.⸗Anl. 99 ½, proz. t 


aabe, Sunge,! per Mai 62,70, per Oktober 64,90. 


Bauer aus Bromberg, Stolz, Gilmer und 


r . Ro en Bin 
18,90, per Kurt 


